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So bleiben die Grossen im Zentrum
Architektur Onlinehandel, Shoppingcenter an der Peripherie und das Angebot in der nächstgrösseren Stadt sind heute die Konkurrenz 

für Dorf- und Kleinstadtzentren. Doch es gibt Strategien, diesen zu begegnen – das zeigt das Beispiel Weinfelden.
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Das typische Bild der Zentren ausserhalb 
der grossen Städte ist uns allen bekannt: 
An der Peripherie der Ortschaften liegen 
– praktisch an den Ein- oder Ausfallstras-
sen positioniert – Einkaufszentren oder 
Gruppierungen von Detaillisten wie 
Coop, Migros, Aldi und Lidl mit grosszü-
gigen Parkplätzen. Das Einkaufen geht 
hier rasch und unkompliziert, warum 
also noch in die Zentren fahren? Für die-
se können die Folgen verheerend sein: 
Detaillisten wandern ab, die Kunden 
werden weniger, das Angebot schrumpft. 
Mit dieser Entwicklung, die durch den 
wachsenden Onlinehandel noch beför-
dert wird, haben nahezu alle Gemeinden 
zu kämpfen. Schwierig wird es beson-
ders dann, wenn die grossen Detaillisten 
das Zentrum verlassen. Doch welche 
Möglichkeiten gibt es, um nachhaltig 
gegenzusteuern?

Die Stadt Weinfelden hat für sich ei-
nen vielversprechenden Weg beschritten 
und ist heute dabei, Massnahmen umzu-
setzen, die das bestehende Angebot im 
Zentrum stärken. Denn, so David Keller, 
der für die Gemeinde Weinfelden die 
Standortentwicklung begleitet: «Wir ha-
ben eine gute Infrastruktur, es gibt ein 
breites Angebot – vom Supermarkt, über 
Spezialitätengeschäfte und Gastronomie 
bis hin zum Sportstudio, auch Parkplät-
ze sind ausreichend vorhanden. Das 
Zentrum Weinfeldens ist wie ein grosses 
Shoppingcenter, es ist einfach nicht 
überdacht.» Die Kombination setzt 

Weinfelden in Vorteil gegenüber dem 
Onlinehandel und den peripheren Zen-
tren. Dies möchte Keller mit Detailhan-
del, Gewerbe und Gastronomie aktiv 
kommunizieren. Gemeinsam haben sie 
den «Wyfelder Fritig» initiiert: an jedem 
ersten Freitag im Monat kann das Publi-
kum bis zum Abend durch das Zentrum 
flanieren und einkaufen.

Aktiv gestalten, 
um sich weiter zu entwickeln

Der «Wyfelder Fritig» ist Ergebnis eines 
Prozesses, den die Stadt 2014 mit einer 
Stadtanalyse, für die sie das Kompetenz-
zentrum Netzwerk Altstadt beauftragte, 
begonnen hat. Auslöser für diese Stand-
ortbestimmung war, so Martin Belz, 
Chef des Bauamts Weinfelden, dass bei 
der letzten Untersuchung 2005 die heu-
tigen Subzentren an der Peripherie 
Weinfeldens gerade entstanden sind. 
Ursache war unter anderem die relativ 

liberale und flächenintensive Bau- und 
Zonenordnung aus den 1980er-Jahren, 
die das Entstehen der Subzentren be-
günstigte. Man hat die Folgen gesehen 
und sich die Frage gestellt, ob dies wei-
terhin der richtige Weg ist. Zum gewähl-
ten Vorgehen, dem Beauftragen externer 
Fachleute, meint Belz, es sei wichtig, sich 
bei der Analyse nicht nur auf das eigene 
Urteil zu verlassen. Es gehe nicht nur um 
das Erkennen von Schwächen, sondern 
auch um die Einschätzung von Standort-
vorteilen. Dies habe die Analyse bestä-
tigt.

Nach deren Vorlage hat der Gemein-
derat entschieden, eine Nutzungsstrate-
gie in Auftrag zu geben, um Handlungs-
empfehlungen für die Weiterentwick-
lung Weinfeldens zu erhalten. Auch 
hierzu wurde das Netzwerk Altstadt be-
auftragt. Das Team hat es verstanden, 
die Ansprüche aller Betroffenen abzuho-
len und ein Bewusstsein dafür zu we-
cken, dass im Miteinander Standortent-
wicklung möglich ist. Denn, so Belz, das 
Erlebnis Weinfelden sei das beste Argu-
ment gegenüber dem Internethandel. In 
diesem Sinn wurden Massnahmen zur 
Positionierung und Entwicklung Wein-
feldens definiert.

Parallel zu diesem partizipativen An-
satz ist die Gemeinde mit der Überarbei-
tung der Bauordnung und Zonenpla-
nung dabei, auch auf regulatorischer 
Ebene den Rahmen zu justieren. Ziel ist 
es, aktiv zu steuern, um die flächeninten-
siven Nutzungen an den Peripherien zu 
kanalisieren. Unter anderem sind Min-
desthöhen festgelegt, die mehrge-

schossige Bauten verlangen, um den  
Flächenverbrauch zu reduzieren. Die 
neue Fassung wurde im Juni verabschie-
det und geht nun an den Kanton zur Ge-
nehmigung. Gleichzeitig unterstützt die 
Gemeinde die Grossverteiler im Zent-
rum und finanziert beispielsweise die 
Betriebskosten des Rössli-Felsen-Par-
kings, dessen Grundeigentümerin sie ist, 
mit.

Die Identität des 
Standortes stärken

David Keller möchte über den «Wyfel-
der Fritig» hinaus, der Anfang Juli be-
reits zum dritten Mal stattgefunden hat, 
mit den Detaillisten einen Heimliefer-
dienstes für Kunden einrichten und eine 
Signalethik für das Zentrum entwickeln. 
«Wenn die Akteure verstehen, dass ein 

aktiv gelebtes ‹Wir sind Weinfelden› der 
Schlüssel ist, um als Standort attraktiv zu 
sein, dann haben wir sehr viel erreicht», 
erklärt der gelernte Architekt. Baulich 
soll der Bahnhofplatz als Eingang Wein-
feldens gestaltet werden. «Wir sind da-
bei, ein Betriebs- und Gestaltungskon-
zept zu erarbeiten», so Martin Belz. All 
diese Massnahmen dienen der Stärkung 
des Ortskerns und zielen darauf, mehr 
Publikumsverkehr ins Zentrum zu brin-
gen, um den Standort auch für Grossver-
teiler attraktiv zu halten. Auch der Fuss-
verkehr, das Flanieren, solle verbessert 
werden.

Belz erläutert: «Es braucht als Ge-
meinde einen gewissen ‹Schnauf›, und 
die richtigen Schlüsselfiguren.» Dass die 
Gemeinde zu einem Ergebnis kommen 
wolle, zeige auch die Schaffung von Da-
vid Kellers Stelle. Er ergänzt: «Der Weg 
hat sich bis hierher gelohnt, und ich hof-
fe, wir können ihn weitergehen.» Dabei 
wissen Belz und Keller nicht, wie viel Er-
folg sie haben werden, denn niemand 
kann heute sagen, wo der Detailhandel 
in fünf Jahren stehen wird und wie sich 
der Onlinehandel entwickelt.

Abwarten, bis alle schlechten Prog-
nosen eintreten, das wollte man in Wein-
felden nicht und das scheint eine wesent-
liche Voraussetzung, um Ortszentren le-
bendig zu halten. Oder, um es mit den 
Worten von Martin Belz zu formulieren: 
«Es braucht den Willen und das Be-
wusstsein, es braucht Zeit, Geld und 
Ressourcen – nur dann kann man hoffen, 
dass Projekte wie diese erfolgreich wer-
den.»

«Gutes Bauen Ostschweiz»

Das Architektur Forum Ostschweiz en-
gagiert sich mit Veranstaltungen und Vor-
trägen für die Baukultur in der  Ostschweiz. 
Zu den Fixpunkten gehört die «Auszeich-
nung Gutes Bauen Ostschweiz»: Vertre-
ter der Fachverbände wählen diskus-
sionswürdige Bauwerke aus, unabhängi-
ge Fachjournalisten berichten darüber. 
Unsere Zeitung illustriert und veröffent-
licht diese Texte in loser Folge. (red)

Am «Wyfelder Fritig» kann das Publikum bis zum Abend durch das Zentrum flanieren und einkaufen. Bilder: Gemeinde Weinfelden
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